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Estábamos en Soritor 

en el Perú  

Wir waren in Soritor in Perú  

ĂPeru und ganz speziell Soritor  

kann man nicht beschreiben -  

man muss es mit allen fünf Sinnen  

erlebt haben. Erst dann kann man 

es vielleicht lieben lernen!ñ 
Schwester Wilhelma Söhnel  

von den Hildesheimer Vinzentinerinnen,  

die bis 2003 fast 20 Jahre in Soritor wirkte  

und heute als Provinzoberin für ganz Peru zuständig ist. 

Diesem Satz von Sr. Wilhelma folgend versuchen wir hier eigen t-

lich etwas Unmögliches: Unsere Reise zu unsere Partnergemeinde 

San Felipe in Soritor zu b eschreiben. Vermutlich wird es nicht 

mehr als ein Versuch - denn wie kann man Emotionen, tiefe Ei n-

drücke und schwer auszudr ückende Erinnerungen zu Papier bri n-

gen? Aber  ein Versuch ist es wert, denn diese Reise hat auch uns 

mehr oder weniger verändert - und daran wollen wir auch auf di e-

se Weise tei lhaben lassen. 

21. Juli 2010  -  eine von 

Rudolf Vögele, Padre Mi-

guel und KARAWANE -

REISEN von Ludwigsburg 

lang vor bereitete Tour  be-

ginnt. In circa 13.000 km 

Entfernung werden wir er-

war tet - von hermanas y 
hermanos ð von Schwes-

tern und Br üdern.  
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Seit 29. März 1998 besteht die Partnerschaft zwischen der 

Pfarrei San Felipe in Soritor und St. Stephan in Freiburg -

Munzingen. Maria Bernauer und Rudolf Vögele haben damals zu-

sammen mit anderen den ăEine-Welt -Kreis St. Stephanò begr¿n-

det. Aber es folgte zunächst ein e sehr wechselvolle Geschichte 

mit vielen Höhen und Tiefen. Erst durch Padre Miguel Flores 

Davila, der seit 2005 Pfarrer von Soritor ist und 2007 mit zwei 

Pfarreimitgliedern nach Freiburg kam, stabilisierte sich die Par t-

nerschaft.  

Padre Miguel ist ein sehr 

sympathischer und ord nungs-

liebender  Mensch: Nicht nur 

seine Buchhaltung ist für p e-

ruanische Ver hältnisse a u-

ßergewöhnlich gut.  Er weiß 

auch, was er von ăseinen Leu-

tenò ð und dazu zählen auch 

wir  als EWK - fordern kann: 

nicht zu viel, aber auch nicht zu wenig! Und so schlug er uns vor, 

den ăComedor de Indigentesò - eine Armenküche in der Pfarrei - zu 

unterstützen. Viele Beric hte und Bilder sind seitdem von ihm uns 

zugegangen, aber jetzt bekam 

diese Unterstützung eine andere 

Dimension! Als wir zum ersten 

Mal den Comedor betraten, kam 

es uns so vor, als wären wir d a-

heim ð so vertraut waren uns die 

Gesichter der Mitarbeitenden, 

die Bemalung der Wände und e i-

niges mehr. 

Besonders aber erlebten wir in 

Soritor diese «Indigentes » - Bedürftige, die sich keine warme 

Mahlzeit leisten können ð live. Und: wir waren überwältigt von d e-



 3 

ren dankbarer Herzlichkeit. Es ist tatsächlich unbeschreib lich, 

wie diese Menschen uns umarmten - als seien wir für sie keine 

Fremden, sondern Freunde, die ănach Hauseò zu Besuch kommen. 

In einer Dankesrede brachte es ein älterer Mann so zum Au s-

druck: ăDurch euch, Freunde aus Deutschland, und eure F¿rsorge 

begegnet uns die Liebe 

Gottes.ò Ihre Trªnen und 

unsere Tränen mischten 

sich zu e inem Feuerwerk 

der Gefühle... Und sie na h-

men auch gerne unsere 

Gastgeschenke entg egen: 

Taschen für die Frauen und 

rote Mützen für die Mä n-

ner, jeweils bedruckt mit u nserem Logo, die fortan ständig in den 

St raßen von Soritor zu s ehen sind. 

Mit ihnen - es sind meist um 40 Teilnehmende - gemeinsam Mit-

tag essen, wäre schön gewesen, aber aufgrund des Mangels an 

Platz und Geschirr unmöglich. Deshalb hat uns Padre  Miguel an 

einem anderen Ort schon angemeldet, der für uns seit 2007 auch 

eine besondere Bedeutung hat: die Escuela San Lorenzo.  

Da es uns aufgrund der Unterstützung vieler anderer, besonders 

auch durch die Pfarrei St. Stephan und ihrer Mitgli eder möglic h 

war, weitere Gelder zur 

Verfügung zu stellen, u n-

terstützen wir - in Zusam-

menarbeit mit dem KI N-

DERMISSIONSWERK AA-

CHEN - auch einen Mit tags-

tisch in dieser Schule. San 

Lorenzo ist auch der Name 

des Stadtteils, in dem diese 

Schule liegt.  
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Und man kann ohne Untertreibung sagen: es ist der ärmste Teil 

von Soritor. Die Familien dort leben in einfachsten Häusern - 

meist Bambus mit Lehmbeschichtung und Strohdächern. Durch 

unsere Unterstützung kann nun wenigstens jede Woche ein e 

warme Mahlzeit für die Kinder - und meist auch für Geschwister 

und Eltern - zubereitet werden.  

Und diese bereiteten uns 

auch einen Empfang, der 

filmreif war: von der Ort s-

mitte mit Blasmusik in die 

Schule geleitet, erwart eten 

uns dort nicht nur herzliche 

Worte der Direktorin . Uns 

wur de erzählt, was durch 

unsere Beiträge alles mö g-

lich geworden war .  

Uns strahlten staunende Kinde r-

augen an und dankbare Gesten i h-

rer Eltern  nahmen kein Ende. Aus 

der Begegnung wurde wir klich ein 

Fest! Und zu einem Fest gehört 

halt dort einfach auch Ta nzen... 

Bei aller Fröhlichkeit und 

Her zlichkeit war zugleich 

aber unübersehbar, dass wir 

es hier mit Menschen, mit 

Eltern und Kindern zu tun 

haben, die wir mit unseren 

Begriffen «am Existenz -

minimum lebend» bezeichnen würden.  Obwohl uns die Direktorin 
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und die Lehre r/innen zuflüsterten, dass heute fast alle in ihren 

ăSonntagskleidernò erschienen seien, war es offenkundig, dass 

hier in erster Linie unsere Solidarität und praktische Hilfe g e-

fragt ist é  

Eine Idee haben wir ð Padre Miguel und wir als Eine -Welt -Kreis 

St. Stephan ð bei der anschließenden Rundreise erdacht: viele 

Familien, gerade im Stadtteil San Lorenzo, leben ja in diesen 

Bambushütten, die  zwar ăerdbe-

bensicherò sind, daf¿r aber einen 

sehr geringen ăHalbzeitwertò ha-

ben! So ein ăHausò, meist nur aus 

einem einzigen Raum bestehend, in 

dem Eltern (manchmal auch noch 

Großeltern) mit Kindern und Mee r-

schweinchen (=Nahrungsmittel!) in 

einem Raum leben, müssen spätes-

tens alle fünf Jahre völlig neu g e-

baut werden. Padre Miguel ha t uns 

deshalb den Vorschlag gemacht, ob 

wir nicht mithelfen wollen, nach und 

nach diesen Familien richtige Hä u-

ser zu bauen!? Unter «ric htigen Häusern »  darf man nun aber 

nicht wieder unsere Vorste llungen ansetzen: gemeint sind damit ð 

um es bildlich besser dar zustellen ð mehr oder weni ger 

garagen» auf e inem festen Fundament. Padre Miguel hat uns 

zwischen auch schon Pläne geschickt, aus denen wir entnehmen 

können, wie solche Häuser ko nstruiert sind und an welche Fami-

lien er dabei denkt . Die Kosten pr o Haus würden sich auf ca. 

2.900 û belaufen! Dieses neue Projekt - Vamos a construir casas ð 

Lasst uns Häuser bauen - wªre also in gewisser Weise eine ăHilfe 

zur Selbsthilfeò, weil sich künftige Eigentümer verpflichten, mit 

Hand anzulegen.  
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Solidarität, praktis che Unterstützung 

ist aber nur e ines der drei Prinzipien, 

die wir auf unsere Partnerschaftsfahne 

bzw. -kerze geschrieben haben. Die a n-

deren beiden heißen Kommunikation und 

Spiritualität.  

Mit der Kommunikation klappt es bei 

uns ja mittlerweile ganz gut. Nachdem 

wir jetzt wissen, dass Padre Miguel ð 

und fast niemand in Soritor ð einen ei-

genen Internetanschluss hat, sondern 

dass er bzw. sie immer ins Internetc a-

fé gehen müssen (wo eine Stunde online 

aber auch nur 20 Cent kostet!), verstehen wir, weshalb es für ihn 

etwas komplizierter ist,  schnell zu antworten. Aber Padre Miguel 

macht inzwischen auch schon sein Versprechen wahr, den Eingang 

eines Briefes, E -Mails oder 

eines Geldbetrag s schnell  zu 

bestät igen. Und vielleicht 

setzt er sich ja auch bei se i-

nem Bischof  durch, den wir 

natürlich auch persönlich 

kennenlernten , dass er nun 

endlich einen Ăamtlichenô ð 

und damit von der Diözese 

bezahlten ð Internetanschluss bekommté!  

Was noch die Kommunikat ion betrifft, haben die meisten von uns 

es natürlich bedauert, nicht unmittelbar mit den Menschen dort 

kommunizieren zu können. Mit der Hilfe von Francisco Romero 

aus unserem Kreis und einigen anderen Mitreisenden, die des 

Spanischen mächtig sind, war es z war kein Problem, sich Ămittel-

barô zu verstªndigen, aber das ersetzt halt nicht den ganz per-

sönlichen Dialog. Zum Glück hat Padre Miguel drei Jahre in Rom 
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studiert, sodass Rudolf sich mit ihm auf Italienisch austauschen 

konnte.  Hier hat uns diese Reise sc hon angestachelt, vor einem 

nächsten Wiedersehen ð hier oder dort ð einiges für  eine besse-

re Kommunikation  zu tun, d.h. ganz konkret: spanisch zu lernené 

Aber letztendlich ist es nicht das Wort allein, das eine Gemei n-

schaft oder auch eine Geschwisterlichkeit erzeugt, sondern das 

Sich -verstehen ð und es sei es auch nonverbal, dafür aber mit 

viel Freude  ð wie bei unserem 

Begegnungsabend mit dem 

PARTNERSCHAFTSKREIS 

SAN FELIPE, bei dem ădie 

Reise nach Jer usalemò, deut-

sche Standardtänze und l a-

teinamerikanische Rhythmen 

für eine ganz eigene Völke r-

verständigung sorgten é 

Ein klein wenig schwieriger ist es, über  das Thema Spiritualität 

zu schreiben. Die Menschen in Soritor (und wie wir später bei 

der Rundreise erfahren h a-

ben, in ganz Peru bzw. La-

teinamerika ) haben eine  

spezielle Spiritualität, die 

auf unsere Verhältnisse  

nicht so einfach übertragbar 

ist . Aber die Freude am Fe i-

ern war einfach faszinierend.  

So erlebten wir in Soritor 

sehr bewegende und beweg-

te Gottesdienste mit rhythmischen Liedern, tanzenden und kla t-

schenden Menschen und vor allem auch mit einem Padre Miguel, 

der immer wieder die Ăliturgische W¿rdeô zu wahren wusste. 
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Besonders eindrucksvoll war für uns, welche große Rolle die Sy m-

bolik und das Ritual in der Liturgie spielt: mit der Osterkerze 

wird «Christus » eigens am 

Eingang der Kirche abgeholt 

und mit Jubelruf in der Go t-

tesdienstgemeinde empfa n-

gen. Ebenso wer den die He i-

lige Schrift und die Gaben in 

Prozessionen, begleitet von  

frohlockenden Gesängen, für 

alle sichtbar in den Vorde r-

grund gebracht. Als wir am 

Montag zum Gottesdienst für die A lten und Kranken eingeladen 

waren, waren wir ganz überrascht, als Padre Miguel anstelle der 

Predigt nur ank¿ndigte: ăNun lasst uns Gott loben und preisen!ò 

Und dann legten diese ĂAltenô und ĂKrankenô los mit Lobpreislie-

dern, mit dazugehörenden Gesten und mit Klatschen, dass man 

den Eindruck haben konnte, man wäre wir klich auf eine m Fre u-

denfe sté Auch wenn wir hier in der Seelso r geeinheit wohl eher 

Befremden und Zurückhaltung ernten wü r den, wenn wir einen sol-

chen Gottesdienst auch hier gestalten wollten, br aucht uns ja 

nicht daran hindern, zumi n-

dest einige Elemente, die wir 

in Sor itor kennen gelernt h a-

ben, in unsere EWK-

Gottesdienste e inzubauen und 

sie so ein wenig Ălebendigerô 

zu gestaltené 

  

Padre Miguel mit seinen Minis 
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Was also bringen wir mit von unserem Besuch in Soritor?  

Es lässt sich nur schwer in Worte fassen ð deshalb nur ein Sa m-

melsurium an Gedanken: 

U Das Gefühl und das Wissen, gebraucht zu werden.  

U Das Empfinden, dass GOTT selbst mit Ăim Spielô ist. 

U Das verstärkte Bewusstsein, dass wir nicht die ganze Welt 

retten kºnnen, aber genau hier gefragt sind, ămit unserem 

Gott ¿ber Mauernò zu springen. 

U Die Dankbarkeit, in Padre Miguel 

und in den Vinzentinerinnen  (Sr. 

Wilhelma in Lima , rechts im 

Bild,  und Sr. Raquel in Soritor , 

links) verlässliche Par t-

ner /innen  zu haben. 

U Die Kraft, unseren unmittelbar 

erlebten Brüdern und Schwestern weiterhin 

verlässliche Partner/innen zu sein.  

U Neue Ideen und Kreativität, dem Evangelium ĂHand und FuÇô zu 

verleihen.  

U é  
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Dass wir nach diesen fünf Tagen in Soritor nochmal neun Tage 

eine Rundreise durch den landschaftlich wundervollen Süden Pe-

rus machten , ist nicht nebe n-

sächlich. Aber es würde den 

Rahmen sprengen, wenn wir jetzt 

auch noch anfangen würden zu 

erzählen, was wir da noch alles 

erlebt haben ð wie zum Beispiel  

 der Ärger mit den nicht nac h-

gekommenen Koffern ð eine 

aus unserem Kreis musste so-

gar eine ganze Woche auf ihren 

wartené, 

 die sehr schöne Stadt  

Arequipa  (Bild rechts oben) , 

 die nächtliche und bitterkalte 

Fahrt zum Colca Canyon mit 

dem Erleben von «El Condor 

pasa» (Bild rechts mitte)  und 

einem Pass von über 5.900 m 

Höhe, 

 die Schifffahrt auf dem auf 

3.500 m ü.M. liegenden  

Titicacasee  und nicht zuletzt  

 die Stadt Cusco und der Ăobli-

gatorischeô Ausflug nach Machu 

Picchu (Bild rechts unten)  

 und und undé 

Es ließen sich noch etliche Seiten 

damit füllen!  

  


